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Herrn Bundespräsidenten bewundert, der stundenlang nicht müde geworden ist, Stipendiaten und ihren 
Kleinkindern die Hand zu reichen oder sich mit ihnen auf Selfis abbilden zu lassen! Der Nachmittag war 
nicht weniger interessant, weil ein spannendes multidisziplinäres Programm im Wissenschafts- und Tech-
nologiepark Adlershof vorbereitet wurde.

Von den interessanten Fachvorträgen der Jahrestagung möchte ich hier nur einen hervorheben: Prof. Dr. 
Christa Rautenbach, eine Juristin von der North West University, Potchefstroom Campus, Südafrika, hat 
mit dem Titel „Bildung des südafrikanischen Verfassungsrechts nach 1994 – Observations on the Significance 
of the Humboldt Foundation in the Growth of Post-Apartheid South African Constitutional Law“ einen sehr 
anregenden Vortrag gehalten. Sie hat zunächst die statistischen Daten angeführt: die jährliche Gesamtzahl 
der Humboldt-Stipendiaten aus Südafrika im untersuchten Zeitraum, und der Anteil der Juristen darin. 
Anschließend stellte sie ihre Untersuchungen vor: Wie oft hat das Verfassungsgericht von Südafrika in ihren 
Entscheidungen/Urteilen deutsches Recht zitiert (dabei hat sie auch den Lebenslauf und das Zitierverhalten 
der einzelnen Verfassungsrichter analysiert). Diese Daten sprechen für sich – und zeigen objektiv den Er-
trag, den die Initiative der Humboldt-Stiftung in der Rechtsentwicklung von Südafrika erzeugen konnte. 
Es wäre interessant eine ähnliche Untersuchung bezüglich Ungarn durchzuführen.

Insgesamt möchte ich erneut betonen, dass die Jahrestagung auf alle Teilnehmer ausnehmend prachtvoll, 
informativ und motivierend wirkte – und ihre Bindung an die Stiftung noch enger schnürte.

Bu nde spr ä s ident  Fr a n k-Wa lt e r  S t e i n me ie r  empf ä ng t  d ie  Hu mboldt i a ne r  u nd i h re  Fa m i l i en 
i m Ga r t en vom Sch lo s s  B e l l e v ue (Foto:  Hu mboldt- St i f t u ng /  Jen s  Je ske)

Die  Te i l neh mer u n s e re r  S t ud ien re i s e  i n  B on n (Foto:  Má rk u s  K e l l e r)

Bericht

Márkus KELLER

ERFAHRUNGEN EINER STUDIENREISE

Einmal ein Humboldtianer – immer ein Humboldtianer. Oft haben wir diesen Satz in den zwei Jahren, 
die ich als Humboldt-Fellow in Deutschland verbracht habe, gehört. Aber richtig verstanden habe ich es 
erst, als ich mit meiner Frau in den Fünf-Sterne-Mercedes-Bus in Berlin eingestiegen bin. Zwei Jahre nach 
meinem Stipendiumabschluss.

Ein Jahr davor war ich von der Alexander von Humboldt-Stiftung zur Verleihung des Anneliese Maier-
Forschungspreises eingeladen worden. Beim Empfang habe ich an vielen interessanten Gesprächen teilge-
nommen, als ich mich neben Dr. Steffen Mehlich fand, der mit großem Enthusiasmus die Studienreise als 
eine der wichtigsten Errungenschaften der Humboldt-Stiftung pries. Aber nicht nur er, sondern alle ande-
ren Kollegen, die im Kreis standen, sprachen sehnsüchtig über die zwei Wochen quer durch Deutschland. 
Als ich (zugegebenerweise ein bisschen pikiert) erwähnte, dass meine Frau und ich vor zwei Jahren, als ich 
Stipendiat war, nicht an der Reise teilnehmen konnten, weil wir unsere kleinen Kinder nicht für 14 Tage 
allein lassen konnten, und dass ich das Ganze ein wenig diskriminierend finde, wandte sich Dr. Mehlich 
lächelnd zu mir und fragte mich, wie alt meine Kinder jetzt sind. Nach kurzem Rechnen (wir haben drei 
Kinder, und ihr Alter ändert sich kontinuierlich, deswegen war es gar nicht so einfach) gab ich eine Antwort. 
Dann können Sie  jetzt ja Teilnehmen! – erwiderte er – Schreiben Sie mir eine Email, wenn Sie zuhause sind. 
Das tat ich, und fast ein Jahr später steigen wir in unseren Bus in Berlin ein und wissen noch nicht, dass 
eine der schönsten Reisen unseres Lebens uns bevorsteht.

22 WissenschaftlerInnen zusammengeschlossen hört sich ziemlich gefährlich an. Was wir am Ende be-
kamen, waren intellektuelle Debatten, faszinierende KollegenInnen, viel Lachen, Freundschaft und Hoff-
nung, dass wenn sich AkademikerInnen aus verschieden Teilen der Welt verstehen können, dann kann das 
für andere auch nicht so schwer sein.
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Wir wurden gewarnt, dass diese zwei Wochen nicht als Ferien, sondern als Studienreise gedacht sind. 
In der Tat, jeden Tag standen wissenschaftliche Vorträge zu aktuellen Themen (Kultur und Industrie, 
Denkmale, Naturschutzgebiete) auf dem Programm. Von Berlin ging es nach Süden über Wittenberg und 
Dresden nach Würzburg und München, dann nach Bonn, wo uns die Stiftung erwartete und die Briefpart-
nerInnen endlich ein Gesicht bekamen. Danach kam mein persönlicher Höhepunkt, die Wattwanderung: 
die vier Kilometer barfuß im Meer werde ich nie vergessen. Die Hansestadt Lübeck, das Buddenbrookhaus, 
bleiben auch in Erinnerung.

Meine Frau und ich haben uns lange unterhalten, warum uns diese 14 Tage  so gut getan haben. Selbst-
verständlich spielten die guten Hotels, das Essen und dass man sich um nichts kümmern musste, auch eine 
Rolle. Zurückschauend heben sich aber zwei Aspekte hervor, die viel wichtiger waren als das Materielle. Das 
eine ist das Kennenlernen Deutschlands. Im tagtäglichen Leben als Stipendiat bekommt man viel mit, wie 
die „Deutschen“ und „Deutschland“ sind, aber in dieser Konzentration und Vielfalt die deutsche Kultur 
zu erleben, wie das die Studienreise möglich machte, ist eine andere Dimension. Von links nach rechts, 
von oben nach unten haben wir vieles gesehen, was wir vorher nicht kannten. Der zweite Aspekt sind die 
Personen. Im Gefecht der Universitäts- und Wissenschaftspolitik tendiert man oft dazu zu denken, dass 
man alleine ist. Die Studienreise hat gezeigt, dass, egal wo wir arbeiten, die Sorgen und die Freuden der 
Wissenschaftler sehr ähnlich sind. Ohne Zweifel gibt es auch Unterschiede und unvereinbare Perspektiven, 
aber das macht/machte den Austausch umso interessanter. Es kann kein Zufall sein, dass alle von unserer 
Gruppe, ohne zu zögern, gleich eine neue Studienreise angefangen hätten. Einmal ein Humboldtianer – 
immer ein Humboldtianer…

IN MEMORIAM RÓBERT OHMACHT 

Em. Prof. Dr. Róbert Ohmacht DSc, stellvertretender Sekretär des 
ungarischen Humboldt-Vereins in Pécs ist im Jahre 1948 in Budapest 
geboren. In 1973 hat er sich ans über seriöse Traditionen verfügende 
Institut für Medizinische Chemie geschlossen. Seine Dissertation hat 
er im Thema Gaschromatographie fertiggeschrieben, er hat sich der sog. 
Zechmeister und Cholnoky Chromatographiegruppe angeschlossen. 
Humboldt-Stipendiat war er an der Humboldt Universität in Saarbrü-
cken 1979-1980 und 1987. Im Thema hocheffektive Flüssigkeit-chro-
matographische Methodikentwicklung hat er nach seiner Heimkehr 
weitere Forschungen gemacht, bzw. er hat Geräte und Spaltenfüllungen 
entwickelt. Seinen Kandidatentitel hat er in 1986, seine Habilitation in 
1996 und seinen Doktortitel der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in 2003 erworben. Er ist in 
1993 zum ordentlichen Professor und in 2005 Universitätsprofessor ernannt worden. Nach seiner eigenen 
Meinung war er eine belastbare Person, dementsprechend hat er während seiner Karriere an der Universität 
zahlreiche Aufgaben geleistet. 

In 2000 ist er Referent der Internationaler Beziehungen, in 2004 Leiter des deutschsprachigen Studien-
ganges bzw. Lehrbeauftragter des Faches „Medizinische Chemie“ in deutschem Programm geworden. Diese 
letzteren Aufgaben hat er so erfolgreich geleistet, dass er im Jahr 2010 im Rahmen einer Teilzeitstelle der 
Leiter der Pharmazeutenausbildung bzw. der Lehrbeauftragte des deutschen Faches Allgemeine Chemie in 
der Semmelweis Universität in Budapest geworden ist. Er hat seinen Teil in allen Bereichen der graduellen 
und postgraduellen Ausbildung geleistet. Er hat die mündlichen und schriftlichen Prüfungen, Rigorosa, 
und Abschlussprüfungen der Allgemeinen Humanmediziner, Zahnmediziner, Pharmazeuten, bzw. PhD 
Studierenden geführt. Er war Themenleiter in vier Fällen im Wissenschaftlichen Studentenkreis bzw. in 
fünf Fällen im PhD Programm. Dank seiner erfolgreichen wissenschaftlichen Aktivitäten hat er 6 OTKA 
und eine GVOP Ausschreibungen gewonnen, für seine wissenschaftspolitische und öffentliche Arbeit hat 
er die Verdienstplakette der Bürgerlichen Schule des Ungarischen Offizierverdienstes am 15. März 2019 
erworben. 

Er war ein ausgewogener Optimist. Er liebte Tennisspielen und Schilaufen, in seinen älteren Jahren ist er 
leidenschaftlicher Gärtner geworden. Er liebte Musik, aus seiner Kollektion von über 600 Platten und 300 
CDs hörte er sich das Streichquartett von Beethoven am liebsten an, aber die nationalen und ausländischen 
Opernstücke waren auch unter seinen Lieblingen. Durch diesen Verlust haben wir einen sehr wertvollen 
und lieben Menschen verloren. 

Möge er in Frieden ruhen!


